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In den letzten Wochen haben Medien-
berichte über schnell wachsende Poulets 
Fragen und Kritik hervorgerufen. Sogar 
eine parlamentarische Motion ist daraus 
entstanden (siehe Edito sowie Artikel auf 
Seite 3). Tierrechtsaktivisten setzen gezielt 
auf schockierende Bilder und überzeich-
nete Aussagen. Es ist aber in unserem 
Interesse als Produzenten, der Diskussion 
und den Fragen nicht auszuweichen, son-
dern aufrichtig zu antworten. 

Wir stehen zu unseren Tieren und zu 
unserer Arbeit. Ja, BTS-Poulets wachsen 
schnell, was grosse Vorteile in Sachen 
Ressourceneffi zienz mit sich bringt, aber 
auch eine optimale Tierbetreuung erfor-
dert. Es ist legitim und notwendig, unsere 
Produktion in der Öffentlichkeit zu zei-
gen. Ein gutes Beispiel für diese Transpa-
renz waren die TV-Spots von Proviande, 
die einen Einblick in die reale Schweizer 
Gefl ügelproduktion ermöglicht haben. 
Denn romantische Bilder von Hühnern, 
die im Gras picken, entsprechen nicht 
der Realität, sondern festigen nur falsche 
Vorstellungen und Erwartungen.

So wichtig die Aussenperspektive ist, so 
entscheidend ist auch der Blick nach in-
nen. Als Tierhalter tragen wir eine gros se 
Verantwortung für die Gesundheit unse-
rer Tiere. Dies erfordert vor allem sorgfäl-
tige Stallrundgänge – auch an hektischen 
Arbeitstagen, an Wochenenden und bei 
Ferienablösungen. Nur wer seine Herde 
aufmerksam beobachtet, erkennt Verän-
derungen rechtzeitig und kann handeln, 
bevor Leiden entsteht. Dazu gehört es, 
kranke, verletzte oder lahme Tiere fach-

gerecht zu erlösen und bei Problemen 
frühzeitig Beratung beizuziehen. Dies 
trägt letztlich am besten dazu bei, dass 
uns in den Medien keine Bilder von da-
hinvegetierenden und verendeten Tieren 
im Stall vorgehalten werden. Verantwor-
tung und Sorgfalt dürfen keine Schlag-
worte sein, sondern müssen täglich ge-
lebt werden.

Ein dritter Punkt betrifft die Rolle der 
Konsumentinnen und Konsumenten. In 
der Schweiz besteht bereits heute eine 
breite Auswahl: Neben dem klassischen 
Poulet gibt es Bio- und Freilandpoulets 
mit langsamer wachsenden Hybriden. 
Die Bevölkerung kann durch ihr Einkaufs-
verhalten die Ausrichtung der Produktion 
wesentlich mitgestalten. Momentan for-
dert eine kleine, laute Minderheit andere 
Produktionsformen, während die grosse 
Mehrheit weiterhin zufrieden und still die 
bestehenden Produkte nachfragt. Unse-
re Aufgabe ist es, transparent zu infor-
mieren und verlässlich zu produzieren. 
Welche Produktionsformen gefragt sind, 
hängt letztlich von den Entscheiden an 
der Ladenkasse ab – und nicht von Um-
fragen oder Protesten.

Als Präsident der Gefl ügelproduzenten 
appelliere ich an zwei Seiten: an uns Pro-
duzenten, die tägliche Arbeit sorgfältig, 
verantwortungsbewusst und transparent 
zu leisten, und an die Konsumenten, be-
stehende Wahlmöglichkeiten zu nutzen. 
Nur so entsteht ein Dialog, der auf der 
Realität beruht und nicht auf verzerrten 
Bildern und falschen Erwartungen.

Adrian Waldvogel, Präsident

Die Seite der Schweizer Gefl ügelproduzenten
Aus den Verbänden

In der Nacht auf Sonntag, den 19. Okto-
ber, haben Tierrechtsaktivisten in St. Aubin 
(FR) Transparente gegen den geplanten 
Gefl ügelschlachthof der Micarna aufge-
hängt, um auf die Kritik am Bauprojekt 
aufmerksam zu machen. Zwei Personen 
wurden dabei kurzzeitig von der Polizei 
festgenommen. Die Aktion fand zum Auf-
takt der landesweiten «Animal Uprising 
Week» vom 20.-26. Oktober 2025 statt, 
an der zahlreiche Tierrechtsorganisationen 

beteiligt waren. In der Aktionswoche sollte 
mit Protesten, Vorträgen, Workshops und 
Begegnungen in verschiedenen Landes-
regionen auf die Rechte und das Wohler-
gehen von Tieren aufmerksam gemacht 
werden.

Das Schlachthof-Projekt in St.  Aubin 
stösst seit Jahren auf Widerstand von 
Umwelt- und Tierrechtsorganisationen, 
die darin eine Förderung der industriel-
len Tierhaltung und des Fleischkonsums 

sehen. Aus Sicht der Schweizer Gefl ügel-
produzenten ist dieser Vorwurf völlig un-
begründet: Die Gefl ügelställe und die tier-
gerechten Produktionsformen sind bereits 
vorhanden – neue Ställe zu bauen, ist in 
der heutigen Zeit mit hohen Hürden ver-
bunden. Auch soll die Schlachtkapazität im 
Vergleich zum bestehenden Schlachthof in 
Courtepin nicht ausgebaut werden. 

Basierend auf neuesten wissenschaft-
lichen Erkenntnissen wird im modernen 
Ersatzbau in St. Aubin das Tierwohl einen 
zentralen Stellenwert einnehmen. Auch in 
ökologischer Hinsicht sind klare Fortschrit-
te vorgesehen. So soll der Wasserver-
brauch pro verarbeitetes Poulet um rund 
einen Drittel gesenkt werden – ein bedeu-
tender Beitrag zur Ressourcenschonung 
und zum Gewässerschutz. Die projektierte 
Anlage erfüllt zudem die aktuellen Um-
weltaufl agen und wird mit modernster 
Technik zur Abwasseraufbereitung aus-
gestattet. Als Teil des «Swiss Campus for 
Agri & Food Innovation» in St. Aubin will 
der neue Schlachthof so eine nachhaltige 
Lebensmittelproduktion fördern.

Für die Schweizer Gefl ügelproduzenten 
ist der moderne Ersatzbau in St. Aubin 
ein zentrales Element für die Zukunft der 
Schweizer Gefl ügelproduktion. 

Neue «Auslauf-Initiative» lanciert

Bei vielen von uns ist die Massentierhal-
tungsinitiative noch nicht ganz verdaut, 
da wird bereits eine neue Initiative mit 
ähnlichem Anliegen lanciert: die «Initia-
tive für regelmässigen Auslauf ins Freie». 
Jedes Tier soll künftig Zugang zum Freien 
erhalten, sich bewegen und seine Umge-
bung erleben können – unabhängig von 
Haltungsform, Tierart oder Betriebsgrösse. 
Der Initiativtext, der in der Verfassung 
verankert werden soll, lautet: «Der Bund 
stellt sicher, dass alle landwirtschaftlich 
gehaltenen Tiere regelmässigen Auslauf 

Wir stehen zu unseren Tieren und sorgen für ihr Wohl

Tierrechtsaktivisten protestieren erneut gegen Schlachthof-Neubau

Der SGP freut sich auf Ihren Besuch an 

der Suisse Tier vom 21.-23.11. am 

Gemeinschaftsstand in Halle 2, D 267!

(Samstag, 22.11., 11.25 h: Vortrag zu 

Ammoniakemissionen und Reduktionspo-

tenzial in Schweizer Gefl ügelmastställen)
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ins Freie erhalten. Er stellt sicher, dass die 
Umsetzung sozialverträglich erfolgt und 
erlässt zusätzlich Vorschriften über den 
Import von Tieren und Tierprodukten, die 
dem Grundsatz der Initiative Rechnung 
tragen.» Initianten sind Sentience Politics, 
KAGfreiland, Stiftung für das Tier im Recht 
(TIR) und Vier Pfoten.

Die «Auslauf-Initiative» will zum ver-
bindlichen Standard machen, was an-
scheinend viele in der Schweiz für selbst-
verständlich halten: grasende Kühe vor 
Bergkulisse, gackernde Hühner auf Blu-
menwiesen – ein idyllisches «Heidiland», 
das mit einer produzierenden Landwirt-
schaft nicht vereinbar ist. Angesichts der 
klaren Ablehnung der Massentierhal-
tungsinitiative vor drei Jahren bezeichnet 
der Schweizer Bauernverband die Initiative 
als «Zwängerei».

Der Start der Unterschriftensammlung 
ist nach der Vorkampagne auf Februar 
2026 angesetzt. Das Thema wird erneut 
für politische und gesellschaftliche De-
batten sorgen – und für viele Landwirtin-
nen und Landwirte dürfte es sich wie ein 
Déjà-vu anfühlen.

Verbot für «Veggie-Burger» & Co 
in der EU? Und in der Schweiz? 

Das EU-Parlament plant ein Verbot von 
Bezeichnungen wie «Veggie-Burger» 
für pfl anzliche Fleischersatzprodukte. 
Begründet wird dieser Vorstoss mit der 
Täuschungs- und Verwechslungsgefahr. 
Ziel ist es, typische Bezeichnungen für 
Fleischprodukte wie «Wurst», «Schnitzel» 
oder «Steak» zu schützen und eine klare 

sprachliche Trennung zwischen tierischen 
und pfl anzlichen Produkten zu gewähr-
leisten. Die endgültige Ausgestaltung der 
Regelung steht allerdings noch aus: So-
wohl das EU-Parlament als auch die Mit-
gliedstaaten müssen im Rahmen weiterer 
Verhandlungen eine endgültige Einigung 
fi nden. In Kraft tritt das Verbot nur, wenn 
eine Mehrheit der EU-Staaten zustimmt.

Kommt das Verbot in der EU, könnte 
es – bei einem Ja zum neuen EU-Vertrags-
paket, den Bilateralen III – auch in der 
Schweiz gelten. Gemäss BLV wäre dies der 
Fall, wenn es einen Rechtsakt aus dem Ab-
kommen betrifft und die Schweiz im ge-
mischten Ausschuss zustimmt. Bei einem  
«Nein» erfolge keine Übernahme, die EU 
könne aber mit «Ausgleichsmassnahmen» 
reagieren, wenn ein Ungleichgewicht im 
Binnenmarkt entstehe.

Unabhängig vom EU-Vorstoss bestehen 
in der Schweiz bereits jetzt klare Vorga-
ben. Begriffe wie «Milch», «Käse» oder 
«Fleisch» sind für pfl anzliche Produkte 
nicht zulässig – Bezeichnungen wie «Ha-
fermilch» oder «veganer Käse» sind ver-
boten. Besonders restriktiv zeigte sich das 
Bundesgericht im Mai 2025 im Fall Planted 
Foods AG: Die Firma wurde verpfl ichtet, 
die Bezeichnung «planted.chicken» nicht 
weiter zu verwenden, weil ein pfl anzliches 
Produkt mit einer Tierart beworben wird. 
Als unproblematisch gelten laut Bundes-
gericht jedoch eingebürgerte und klar ver-
ständliche Bezeichnungen wie etwa «Soja-
schnitzel» oder «Sellerie-Nuggets».

Corinne Gygax, SGP-Geschäftsstelle  

Quar-
tal

Menge 
(t)

Ø Preis
(Fr./kg)

Summe
(Mio. Fr.)

2024 57’600 Ø 2.25 129.728 

20
25

1. Q.* 15’500 2.25 34.945

2. Q.* 16’300 2.26 36.853

3. Q. 16’000 2.26 36.160 

4. Q. 14’500 2.28 33.060

2025 62’300 Ø 2.26 141.018 
* inkl. Zusatzsteigerungen

Tabelle: Resultate der Import-Gefl ügelfl eisch-
Versteigerungen 2024 und 2025 (Quelle: BLW)

Gefl ügelfl eischmarkt

gl. Von Januar bis September 2025 wurde 
laut Agristat 1,6% mehr Inlandgefl ügel pro-
duziert als in der Vorjahresperiode. Bei den 
Importen betrug der Zuwachs 11,5%. Die 
verfügbare Menge stieg damit um 5,2%, 
während der Selbstversorgungsgrad von 
63,1% auf 61,0% sank. Aus der Versteige-
rung der Importkontingente (siehe Tabel-
le) resultierten 2025 neue Rekordmengen, 
die einen Betrag von über 140 Mio. Fran-
ken in die Bundeskasse spülten.                 


